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des Jahrestages der Synagogenbrände
Beschlu der Landessynode der EvangelıschenKirche 1n Rheinland O Januar 1988
Obwohl dieses Dokument bereıits VOT füntf Jahren erschienen 1St, verdient C heute wI1e-
der verötftentlicht werden. Der christliche Wılle, die eigene dunkle, judenteindliche
Vergangenheıt ohne Verschleierung 1m Bewußflßtsein behalten, 1St die sıcherste Mög-
lıchkeit, antısemitische Tendenzen 1m Keım ersticken. Dıiıes oilt für den einzelnen W1e€e

Redfür Kırchen un Gruppen
Vor ehn Jahren hat die Landessynode der Evangelıschen Kırche 1m
Rheinland Jjene ntaten erinnert, die „ uhte dem bedrückenden
Schweigen der Kıirchen der MIt Billigzung der ga Beteiligung der Chri-
sten November 1938 begangen wurden“.
1980 hat die Landessynode „dıe geschichtliche Notwendigkeıt“ gesehen,
„eın Verhältnis der Kırche 13 jüdıschen Volk gewınnen“, und
iın ıhrem Synodalbeschlufß VO 11 Januar 1980 mrısse dieses
Verhältnisses der Christen den Juden bezeichnet.
4[} Jahre ach dem Pogrom VO 1938 fragt die Landessynode, welche Er-
gebnisse die Bemühungen, iın Umkehr und Erneuerung eın Ver-
hältnıs der Christen den Juden einzuleıten, gebracht haben und W 1e€e
WIr uns heute dieser Geschichte verhalten. Die Landessynode bıttet
die Gemeinden 1in der rheinischen Kırche, den Jahrestag des 5Synago-
genbrandes ZARR Anlafß nehmen, wıederum ber die Erneuerung 115C-

L6S Verhältnisses F3 Jüdıschen Volk nachzudenken und ın der Praxıs
uUuNnserIcs Gemeıindelebens Umkehr verwirklichen. Sıe bıttet dıe Leh-
renden den Hochschulen und iın kırchlichen Eınrichtungen, das NOLT-

wendige CUu«e Verhältnis der Christen. jüdıschen Volk ın Forschung
und Lehre einzubeziehen. S1e bıttet alle, dıe 1n Predigt, Seelsorge und
Unterricht tätıg sınd, darauf achten, da{fß Jungen und Alten „eıne C
Sıcht des Geheimnisses Israels und des Verhältnisses VO Christen und
Juden Aaus der Heılıgen Schritt“ vermuttelt wırd (Beschlufß VO

12.:01:1978) S1e bıttet die anderen chrıistlichen Kırchen ın Deutschland,
sıch den Proze( der Umkehr un: Erneuerung ach Krätten emü-
hen S1e ermutigt alle Christen, Hür die Versöhnung zwıschen Christen
und Juden beten und öftfentlich einzutreten und, 1in ständıger Wach-
samkeıt, bereit se1ın, allen antısemuitischen Tendenzen be] uns selbst



und bei anderen wehren. S1e bıttet S1€, dabe!1 folgende Zusammenhän-
C HCH bedenken:

Brennende Synagogen
In der Nacht VO autf den November 1938 brannten 1im deutschen
Reichsgebiet die 5Synagogen. Das Abbrennen der Tora-Rollen trat die
dische Relıgion 1m Kern. Damıt SCEHZTE eıne Ceu«C Phase in der orge-
schichte des „Holocaust“ eın Bereıts 1933 begann der Boykott jüdischer
Geschätte; 1935 traten die Nürnberger Rassengesetze ın Kraft, die die Ju
den A2US der deutschen Gesellschaft auUsgrenNzZteN und den Versuch eıner
deutsch-jüdischen Symbiose zerschlugen. 1938 legte der Staat 1im Gefolge
des November-Pogroms seine Hand auf das Eıgentum der Juden in
Deutschland. Eın evangelıscher Landesbischof begrüßte dieses Vorge-
hen, weıl damıt „dıe Macht der Juden autf wirtschaftlichem Gebiete 1m

Deutschland endgültıg gebrochen und damıt der gottgesegnele
Kampft des Führers Z völlıgen Befreiung uUunsercs Volkes gekrönt“ W OTI-

den se1l 1941 wurden die Juden durch den Betehl FA Tragen des Gelben
Sterns gebrandmarkt. Das alles geschah 1n voller Offeentlichkeit. Im Janu-

1947 wurden auf der „Wannsee-Konferenz“ dıie organisatorischen
Voraussetzungen ür dıe „Endlösung der Judenirage“, das heifßst für die
physische Ausrottung des jüdıschen Volkes 1m deutschen Machtbereıich,
beschlossen. Uns geht CS heute nıcht darum, die damals für diese ntaten
Verantwortlichen och einmal anzuklagen. Es geht uns darum, da{ß die
Nachgeborenen das überkommene FErbe prüfen: Haben WIr 50 Jahre
ach dem Synagogenbrand die antiıjüdischen TIradıtionen verlassen, 1n
dıe das furchtbare Ereign1s gehört? Es W arlr die Tradıtion der relıg1ösen
Dıffamierung, als sel der (zOtt Israels nıcht (5O{t und als se1 das
dische Volk nıcht mehr Csottes Volk Es W ar die Tradıtion der gesell-
schaftlıchen Achtung, dıe die Juden 1Nns (zetto verbannte und ıhnen muh-
Sa CITUNSCHNC Bürgerrechte wiıeder entziehen bereıt W  H— Religiöse
Dıiffamierung, gesellschaftliche Diskriminierung, verschärft durch den
selt dem Jahrhundert einwıirkenden Rassısmus, schuten dıe Voraus-
SETIZUNGECN für die Judenvernichtung iın der Mıtte uUuNseTrTCcsS Jahrhunderts.

Antısemiait1smus
Dıie Geschichte der eOhristlichen Abwendung VO jüdischen Volk, die
diesem die Rolle des Sündenbocks zuwı1es, reicht bıs 1n die frühen Phasen



des Christentums zurück. In diese Geschichte gehört auch der „IFOu
Rat“ des Reformators Martın Luther, „dafß INan ıhre 5Synagogen der
Schulen MmMIt Feuer anstecke“. Im Jahrhundert bıldeten sıch dıe relı-
Zz1Ösen, ökonomischen und psychosozı1alen Voraussetzungen des moder-
Nen Antısemitismus heraus. Der Theologe Friedrich Schleiermacher
dachte mıiıt der Kraft der Eınseıitigkeit VO Christusglauben her Er
sprach dem Judentum dıe bleibende Erwählung ab „ ]Was Christentum
steht W ar 1n einem besonderen geschichtlichen Zusammenhange mıt
dem Judentum; W as aber seın geschichtliches Daseın und seıne Abzwek-
kung betrifft, verhält CS sıch Judentum und Heıidentum gleich.“Der Phiılosoph Gottlieb Fichte wollte den Juden W ar Menschenrechte
zugestehen. „Abe ıhnen Bürgerrechte geben, AaZu sehe ıch wen1g-eın Mıiıttel als dası ıhnen allen die Köpfe abzuschneiden und ıhnen
andere aufzusetzen, 1ın denen auch nıcht eıne Jüdısche Idee 1St  CC Der Hı-
storiıker Heınrıch VO Treıtschke pragte die Parole: „Die Juden sınd
ST Unglück!“ Der Hotprediger Adolf Stoecker rühmte sıch, derjenige
SCWESCH se1n, „der dıie Judenfrage AUS dem literarischen Gebiet ın die
polıtische Praxıs der Volksversammlungen eingeführt hat.“ Solche Den-
ker und Politiker kannten die kriminelle Potenz och nıcht, die In NSC-
IC Jahrhundert eiınen modernen Staat den Massenmord jJüdıschen
olk planen und durchführen 1e ber ach der Zäsur des Holocaust
aßt sıch die abschüssige Bahn VO der relıg1ösen Dıffamierung, der GTsellschaftlichen Ächtung, dem Rassısmus ZUur physischen Vernichtungnıcht länger leugnen. Denker lieferten Tätern Gründe Z1at. Die Grün-
de äihmten die Zuschauer, den Tätern wıderstehen.

Unsere Identität
Diese Lähmung entstand auch Aaus dem Bedürfnis ach deutscher Selbst-
bestätigung. Wır haben uUuNnseTre natıonale Identität anderem aut Ko-
sSten der Juden WONNCNH, als ob „der Deutsche erst adurch ZU wahren
Deutschen würde, da Antısemuit iıst und WIr haben bei unserer Suche
ach christlicher Identität „das verborgene Band der Einheit zwıschen
Kırche und Israel nıcht mehr gesehen; WIr haben nıcht begriffen, daß,
WT dieses Band zerschneıidet, der zerstort die Exı1istenz der Kırche 1n sol-
cher Tiefe, dafß die Zerstörung ırreparabel 1St  CC (Hans Joachım Iwand,

Christen erlagen der Versuchung, ıhre Identität als Deutsche und
Christen durch die Ausgrenzung der Juden und „alles Jüdischen“ A4US
Volk und Kırche suchen. Dem hatte dıe Kirche keine geistliche Er-



kenntniıs entgegenzustellen. So entwickelte sıch naıver Judenhafß eıner
antısemitischen Weltanschauung und schliefßlich eıner gesetzlich VCI-

ankerten Judenvertfolgung, dıe auf die Auslöschung des jüdıschen Volkes
zielte.

Neue Schuld
Wır siınd schuldig geworden, als WIr Auschwitz zuließen. Wır machen
uns Eerneut schuldig, WenNnn WIr ımmer och nıcht die abschüssıige Bahn
VO der relig1ösen Dıffamierung, der gesellschaftlıchen Achtung und dem
Rassısmus 7U physıschen Vernichtung der Juden wahrhaben wollen
Wır haben Wr den Tod der Opfter beklagt, 1aber WITFr haben aum och
gefragt, welche alsche Lehre VO Gott und welches alsche Verhalten DC-
genüber Menschen WIr weıterhın überlietern und ausuüben. Eınıge in der
Kırche haben ach dem Holocaust Umkehr und Erneuerung gerufen.
uch in uNnNnseIer rheinıschen Kırche haben WIr uns vOrsSChOMMCN, das
Verhältnis VO Chrısten und Juden verändern. Es 1St uns bıs heute 1Ur

unzureichend gelungen. Dıie Chance des Neuanfangs ach der Befreiung
VO Nationalsozialısmus wurde nıcht ergriften. Seıit 510 Jahren bewegen
WIr uns 7zwıschen Verdrängen und Vergessen, Selbstmitleid und Selbst-
rechtfertigung, Entschuldigung und Schuldverrechnung auf der eınen
Seıte, Scham und TIrauer auf der anderen. Wır mussen uns heute Iragen:
ıbt P eın Zuspät?

Unsere Vergangenheiıt
Wır neigen dazu, den Holocaust als eın Ereign1s anzusehen, das FYFUÜHI: das
jüdısche Volk betrittft Wır übersehen dabei, da{fß VO uns ausgıng und
da{fß deswegen uns selbst geht. Unsere Vergangenheıt gehört
uns „Es geht nıcht darum, Vergangenheıt bewältigen. Das ann INan

al nıcht. S1ıe äflt sıch Ja nıcht nachträglich Üandern der ungeschehen
chen Wer 1aber VOT der Vergangenheıt die ugen verschließt, wırd blıind
für die Gegenwart. Wer sıch der Unmenschlichkeit nıcht erınnern will,
der wırd wıeder antällıg für CC Ansteckungsgetahren“ (Rıchard VO

Weızsäcker). Die Trauer die Toten dart nıcht authören. Zugleich
mussen WIr uns fragen; W as MmMIıt uns geschehen 1St, als Beteiligung
und den Augen VO Christen die 5Synagogen brannten, das Men-
schen- und Al das Lebensrecht der Juden in eınem millionenfachen
ord mıßachtet wurde. Als WIr meınten, IHISETC deutsche und christliche



Identität auf Kosten der Juden beschaften können, haben WIr S1e ın e1-
Ne:r Tiefe beschädigt, dıe WIr uns Eerst och klarzumachen haben

Gegenwart UN Zukunft
So andelt c5 sıch ach Jahren nıcht darum, da{fß die Nachgeborenen
dıie damals Verantwortlichen och einmal AT Rechenschaft zıehen und
aburteilen. ber WIr mussen ach Prüfung des überkommenen Erbes MIt
den unheilvollen Tradıtionen rechen. hne Bitterkeit wollen WIr den
Zusammenhang der CGenerationen nehmen: „Unsere Väter haben
gesündıgt und leben nıcht mehr, WIr 1aber mussen ıhre Schuld tragen“
(Klagelieder D,79 Dabel wırd geschehen:

da{fß WIr den Optern des Holocaust, S1Ce mıiıtleidlos VErISCSSCH, e1-
NCN CI ın uUuNserTCeCMN Gedächtnis eınriumen und gemeınsam mMI1t denen,
die damıt schon begonnen haben, ıhrer estimmten Orten testen
Zeıten, WenNnn ımmer möglıch mMuiıt Namen, gedenken;

da{ß WIr lernen, auch die Schuldanteile uUunscerer natıonalen Identität
wahrzunehmen und 1in unsere Verantwortung übernehmen, ANSTAatt ın
eıne vermeıntliche „Normalıtät“ füchten und damıt die Vergangen-
eıt VO uns abzutrennen:

da{fß WITr das jüdısche Volk als (zottes Augaptel (Sacharja 2 12 begreifen
und die Achtung VOTLT diesem Volk und seıner Erwählung als wesentlichen
Bestandteıil des christlichen Glaubens begreıten;

da{fß WIr den Staat Israel als Zufluchtsort der verfolgten Juden achten und
Solıdarıtät mMı1t den jüdıschen Gemeinden iın WIISGCTEF Nachbarschaft
chen;

da{ß WIr uns verpflichten, keıiner Gruppe iın unserer Gesellschaft n..
ber relig1öse Dıffamierung, gesellschaftliche Achtung und rassıstisches
Gebaren zuzulassen:

dafß WIr UG Bındungen 713 Judentum gewınnen, da{fß WIr (sottes Ver-
gebung erflehen (Ps 130} und da{fß WIr umkehren.
ach Jahren oilt, W as Hans Joachım Iwand Jahre ach dem No-
vember 1938 „Die Vergangenheıit der Vernichtung des Judentums
bleibt UunNnseTE Vergangenheıt. In ıhr spiegelt sıch ab,; W asSs WIr sınd Sınd
WIr ungewandelt, steht auch S1PE test und wırd anklagend ıhr Gesicht autf
u richten, aber be1 uns Umkehr und Wiedergeburt e1ın, treıilich eit-

W as, W as WIr nıcht machen, W as WITFr aber doch erflehen können, ann be-
WEegL sıch auch die scheinbar STArte Vergangenheit, und der Geıist, der uns

wendet,; weht auch ber das Feld der Totengebeine (ddes
50


